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und hier entwickelte ſich deſſen ausgeſprochenes 


als der „Heine Ignaz“, wie man ihn noch 1861, 
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ley (Radilaler ſtrengſter Obſervanz) zum Staats- 
ſekretär für Irland ernannt werden. Nach einer 
von der „Daily News“ veröffentlichten Minifter- 
liſte würde Kimberley das Staatsſekretariat des 
Auswärtigen, Lord Roſebery dasjenige der Kolo- 
nien, Lord Spencer dasjenige für Indien über⸗ 
nehmen, Trevelyan würde zum Präſidenten des 
Local Government Board, Mundella zum Präfi- 
denten des Handelsamtes, Lord Hampden zum 
Lord⸗Geheim⸗Siegelbewahrer ernannt, die übrigen 
Poſten würden, wie bereits gemeldet, beſetzt wer- 
den. Der „Times“ zufolge würde Lord Roſebery 
das Staatsſekretariat des Auswärtigen erhalten, 
weil durch dieſe Ernennung das Kabinet Glad- 
ſtone an ſeiner ſchwächſten Stelle geſtärkt werden 
würde. 

Die Königin hat geſtern auch Lord Gran— 


Berlin, 2. Februar. Bei der heute jort- 
geſetzten Ziehung der 4. Klaſſe 173. königl. preu- 
ßiſcher Klaſſenlotterie fielen: 

1 Gewinn von 75,000 Mk. auf Nr. 57888. 

1 Gewinn von 30,000 Mk auf Nr. 25 156. 

1 Gewinn von 15,000 Mk. auf Nr. 43819. 

6 Gewinne von 6000 Mk. auf Nr. 8846 
13678 31006 51552 61941 71440. 

43 Gewinne von 3000 Mk. auf Nr. 1865 
6248 16415 21111 24888 27202 
29731 31345 31751 32316 38250 
41008 41086 41442 42043 42992 
47554 52960 8044 58937 59233 
59716 61826 62870 63148 65362 69642 
76090 76806 79033 82385 82576 86524 
87617 89239 89904 92367 93681 94567. 

44 Gewinne von 1500 Mk. auf Nr. 2915 
5768 6376 8740 9656 10649 13340 16074 
16108 19715 21756 23886 30432 30465 
32915 35593 38872 39037 43421 44345 
45648 46544 49702 49794 52204 55961 
58352 59944 60725 65948 66567 74532 
78382 79405 80825 82994 83445 86954 
87018 87569 89980 90342 90514 94145, 

68 Gewinne von 550 Mk. auf Nr. 4063 
7334 8874 10675 12743 13942 14483 
23286 25376 
34696 34916 
37933 41927 
46908 48719 
55384 56264 
63189 64996 


5423 

29379 
40652 
46215 


nach Osborne begeben. 
anlaſſung zu dieſer Berufung iſt nichts bekannt; 


werden. 


15769 16211 17582 20792 
25703 25839 27675 30492 
35022 35749 82415 37729 
42079 42248 45510%46379 
48893 50458 51087. 54669 
57525 59513 


Verdienſte des aueſchließlich aus Polen gebil- 
deten Infanterieregiments Nr. 18 ſei es geſtattet, 
hier einige Zeilen aus einer vortrefflichen ſtrate⸗ 
giſchen Schrift anzuführen, welche ein höherer, 
beim 5. Armeekerps groß gewordener General- 
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ben Bd. 1 S. 42: „Der polniſche Soldat hat 
ſich in allen drei Feldzügen (1864 — 70) vortreff⸗ 
lich geſchlagen, wenn er gut geführt 
ward, d. h. wenn der Offizier ſich rückſichtslos 
einſetzte und das Beiſpiel der Todesverachtung 
gab. Wir haben aber an verſchiedenen Orten 
ſowohl bei der Mobilmachung wie während des 
letzten Feldzugs Beiſpiele von offener Widerſetz— 
lichkeit ſeitens polniſcher Mannſchaften gegen Offt⸗ 
ziere, gegen das Bezirkskommando u. ſ. w. er⸗ 
lelt, und zwar ſtets von Mannſchaften, welche 
direlt von Hauſe, d. h. aus den Händen des 
Prieſters kamen. Die Einſetzung des Generals 
v. Steinmetz als Generalgouverneur in Poſen 
während der Dauer des franzöſiſchen Krieges hing 
bekanntlich mit ſeltſamen Vorkommniſſen dort zu 
Lande zuſammen. Erſt ſeit dem Jahre 1872 hat 
man den ſeitens der Regimenker mit polniſchem 
Erſatz jo lange vergeblich gehegten Wunſch er- 
füllt, die nur polniſch ſprechenden Mannſchaften 
auf eine größere Zahl von Armtekorps zu ver- 
theilen, da auf dieſem Wege allein es möglich 
wird, dieſelben deutſch zu lehren und fie gründ- 
licher auszubilden.“ Wir glauben, daß ein ſo 
FE RER IRRE TE TONER EL ETE 


IR Deutſchlaud. 

B rlin, 2. Februar. Gladſtone iſt geſtern 
Abend 8 Uhr von Osborne nach Lonvon zurück 
gekehrt, um der heute ſtattfindenden Vermählung 
ſeiner Tochter beizuwohnen. 

Eine authentiſche Mittheilung über die Zu- 
ſammenſetzung des neuen Kabinets liegt noch nicht 
vor. Wie „Reuter's Bureau“ erfährt, hätte 
Gladſtone der Königin folgende Miniſterliſte vor- 
gelegt: Gladftone, erſter Lord des Schatzes und 
Kanzler der Schatzkammer, Sir Farrer Herrſchell 


präſtdent des Geheimen Raths, Childers Krieg 


würden die Minifterien des Auswärtigen, der Ko- 
lonien und für Indien unter ſſch zu theilen ha⸗ 
ben. Trevelyan und Mundella ſollen die Poſten 
des Vorſitzenden des Handelsamtes und des Prä 
ſidenten des Local Government Board überneh- 
men, doch ſei die genaue Vertheilung dieſer Aem⸗ 
ter noch nicht beſtimmt. Wie es ferner heißt, 
werde Chamberlain zum Marineminiſter und Mor- 
EEE EEE REEL NETTE NE 


Feuilleton. 


Ignaz Brüll. 

Einer der liebenswürdigſten und populärſten 
Wiener Künſtler iſt Ignaz Brüll, der geiſtvolle 
Beethoven- und Schumann Interpret, der Kom- 
poniſt des „Goldenen Kreuzes“. Geboren iſt Ig- 
naz Brüll am 7. November 1846 zu Proßnitz 
in Mähren, doch überſiedelten ſeine Eltern, als 
der Knabe erſt drei Jahre alt war, nach Wien 


folgend, betrat, vielmehr durch ein allerliebſtes, 
kleines, heiteres Singſpiel, „Das goldene Kreuz“, 
ſollte er ein wohlbekannter Mann werden. 

Mit neunzehn Jahren unternahm Brüll jei- 
nen erſten Ausflug nach Stuttgart, wo Kapell- 
meiſter Eckert eine Oper von ihm („Die Bettler 
von Samarkand“) zur Aufführung angenommen 
hatte. Es wurde aber nichts aus dieſer projek⸗ 
tirten Premiere, indem Eckert gerade in jener 
Zeit Würtembergs Hauptſtadt verließ. Die freund- 
liche Aufnahme, welche Brüll auf dieſer Kunft- 
reiſe gefunden, veranlaßte ihn, ſeitdem öfter in 
den hervorragendſten deutſchen Städten zu kon⸗ 
zertiren, ſo in Berlin, Breslau, Frankfurt a. M., 
Leipzig und anderen Orten. Zum letzten Mal 
machte er eine deutſche Kunſtreiſe im Verein mit 
dem trefflichen Sänger G. Hentſchel im Novem 
ber und Dezember 1878. In demſelben Jahre 
und ſpäter noch 1881 war Brüll in London, 
wo er etwa fünfzehn Mal auftrat, mit Joachim, 
der „Geigenfee“ Neruda und Anderen Kammer- 
muſik pflegend, auch wohl mit Orcheſter ſpielend. 

Brüll's Klavierſpiel war, wenn auch tech⸗ 
niſch ſehr ſchöͤn entwickelt, doch nie virtuos im 
engeren Sinne, an äußerlicher Bravour und Bril- 
lanz wird es noch heute von dem mancher ſeiner 
konzertirenden Kollegen weit übertroffen. Dafür 


muſikaliſches Talent unter der trefflichen Lehre 
eines Julius Epſtein (Klavier), Rufinatſcha (Kom⸗ 
pofition) und Deſſof (Inſtrumentirung) wahrhaft 
überraſchend. Es machte allgemeines Aufſehen, 


alſo in feinem fünfzehnten Lebensjahre, nannte, 
mit ſeinem Meiſter Profeſſor Epſtein in trefflich 
ſter Weiſe vor dem Publikum Mozart's Konzert 
für zwei Klaviere ſpielte und gleichzeitig mit 
eigenen Kompoſitionen hervortrat, aus denen Ken⸗ 
ner und Laien dem kunſtbegeiſterten, im perſön⸗ 
lichen Auftreten aber höͤchſt beſcheidenen Jüngling 
eine ſchöne Zukunft prophezeiten. Die Prophe- 
seiung traf ſpäter wirklich ein, aber freilich in 
weſentlich anderer Weiſe. Nicht auf dem Ge⸗ 


biete der ernſterhabenen Inſtrumentalmuſik, das 
er zunächſt, den bewährten Pfaden der Klaſſtker 


während man ſich oft bei den perlenden Skalen, 


vollwichtiges Urtheil Herrn Windthorſt gegenüber ſich kühl zurück, jo tft die Austellung verloren 
genügen wird, um die große Gefahr darzuthun, und dann werden viele Jahre dahingehen, bevor 
die uns aus rein polniſchen Regimentern droht; die gewaltige Induſtrie Deutſchlands auf Deutſch⸗ 
wer nur einigermaßen die nationale Vertzetzung in lands eigenem Boden einmal wird zeigen können, 
der Provinz Poſen kennt, weiß, wie dringend was ſie zu leiſten vermag, und daß ſie im Stande 
nothwendig die letzterwähnte, leider in letzter Zeit iſt, im allgemeinen Wettbewerb der Völker ihre 
etwas vernachläſſigte Maßnahme iſt. Stelle, und zwar eine hervorragende, einzuneh⸗ 

— Die „Köln. Volks- Zeitung“ behauptet, men. Die ſtädtiſchen Behörden haben ſich in den 
daß der Kultusminifter mit Unrecht von der Po- letzten Dezennien viele und ſehr ſchwierige Auf- 
loniſirung der Kulmer Diözefe geſprochen habe. gaben geſtellt und mit Geſchick wie Glück gelöftz 
Herr von Goßler hatte u. A. gejagt: „Eine der Ne haben ſich nicht geſcheut, die Kraft der Bür⸗ 
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matlcus. i Hannover 1880.) Es heißt in ders. 


hervorragendſten Maßregeln 
der Dompropſtei und der Domdechanei mit aus- 
geſprochen polniſchen Mitgliedern.“ Dem gegen- 
über ſtellt das genannte ultramontane Blatt den 
Sachverhalt wie folgt ſeſt: | 

Beim Tode des Biſchofs Schlag war Dom- | 


Er ſtarb am | 


17. April 1867, Sein Nachfolger als Dom- 


vielleicht leiſtet Granville nicht gern auf die Wie- propſt wurde am 26. Oktober 1867 der Gene- 
derübernahme des Auswärtigen Verzicht und ſoll ral-Vikar Dr. Haſſe, geboren zu Chriſtfelde im 
durch die Königin mit dem Gedanken, eine an- | Rreiie Schlochau, ein Deutſcher, der eben jo wie 
dere Stellung im Kabinet zu übernehmen, verföhnt | ſein Vorgänger wohl kaum jemals eine polniſche dieſe Ernennung und feinen Glückwunſch 
Predigt gehalten oder eine polniſche Unterhaltung ausſpeicht. 

— Gegenüber dem Hinweis des Abgeordne⸗ N 
ten Windthoſt auf die Tapferkeit und die reiſe von der Fuldaer BiſchofsVerſammlung am 
8. September 1869. 


der Weihbiſchof Jeſchke, der bis dahin Domdechant 


geführt hat. Er ſtarb in Hanau auf der Heim- 


Sein Nachfolger wurde 


geweſen war, und den Niemand, welcher ſein Fei- 
mathsdorf Firchau im Kreiſe Schlochau und ſeine 

milie kennt, den Polen beizählen wird. Nach 
Tode de a? am No⸗ 


2 ig, er or * 

1882 von der Regierung zum Dompropſt er⸗ 
nannt, und bekleidet noch jetzt dieſe Würde. Der 
einzige Pole unter den Prälaten des Pelpliner 
Domkapitels ſeit einer Reihe von 30 Jahren iſt 
demnach nur der jetzige Domdechant Lie, J. Prad⸗ 
zynski, der Nachfolger des zum Dompropſt ernann- 
ten Weihbiſchofs Jeſchke. 

— Die von den Aelteſten der Kaufmann 
ſchaft vorgeſchlagene, von dem Magiſtrat accep⸗ 
tirte Beſprechung beiderſeitiger Deputirten über 
die projeftirte nationale Induſtrie-Ausſtellung des 
Jahres 1888 muß endlich die Frage zur Ent- 
ſcheidung bringen, ob die große, für Deutſchland 
und Berlin hochwichtige Angelegenheit ſtill im 
Sande verlaufen oder kräftig aufgenommen und 
energiſch durchgeführt werden ſoll. Die Aelteſten 
der Kauſmannſchaft haben gewiß den beſten Wil- 
len und ſte wirken nach allen Seiten hin durch 
ihr wohlerworbenes Anſehen, aber eine große Aus- 
ſtellung können ſie nur zu Stande bringen, wenn 
alle Betheiligten ihnen einmüthig zur Seite ſtehen, 
oder wenn das größte Gemeinweſen Deutſchlands, 
Berlin, für die Ausſtellung rückhaltslos eintritt. 
Wird das geſchehen? Wir wiſſen es nicht. Aber 
das muß jetzt entſchieden werden. Hält Berlin 
ECC 0 EEE EEE 
den ſchmetternden Oktaven und kühnen Akkord⸗ 
ſprüngen anderer Pianiſten förmlich zwingen muß, 
zuzuhören, weil nichts Seeliſches das techniſche 
Kunſtſtück erleuchtet und erwärmt, zieht uns 
Brüll's aus der innerſten Empfindung geſchöpfte, 
tie; individuelle Wiedergabe der großen deutſchen 
Tondichter, insbeſondere ſeines Lieblings Robert 
Schumann, in immer engere Zauberkreiſe, man 
könnte ſolcher Offenbarung ſtundenlang lauſchen, 
ohne zu ermüden. 

Der entſcheidende Tag für den Komponiſten 
Brüll war der 22. Dezember 1875, welcher ihm 
die erſte Aufführung ſeiner zweiaktigen Spiel- 
oper: „Das goldene Kreuz“ in Berlin brachte. 
Es gehörte Muth dazu, in unſeren Tagen, in der 
Aera Wagner und Brahms, ſo einfach, leichtfaß⸗ 
lich und populär zu ſchreiben, aber das Wagniß 
gelang und das große Publikum von nicht weni⸗ 
ger denn 75 Opernbühnen (darunter auch eine 
Menge außerdeutſcher) jubelte dem glücklichen 
Autor Beifall zu. In Berlin fol Kaiſer Wil- 
helm den Kompoſiteur perſönlich beglückwünſcht 
und etwa ſo apoſtrophirt haben: „Ihr Wiener 
jeid doch glückliche Menſchen, die Melodien kom⸗ 
men euch über Nacht, und ſo heiter und herzens⸗ 
froh zu ſingen verſteht doch Niemand wie ihr!“ 
Laſſen wir es dahingeſtellt ſein, ob ſich der greiſe 


weht ein ganz eigener Hauch von Poeſie und Monarch wirklich ſo ausgedrückt habe, mindeſtens 
Grazie aus dieſer Tongebung, dieſer Phraſſrung; hätten die ihm zugeſchriebenen Worte den Nagel 


auf den Kopf getroffen. In keiner feiner ſpä⸗ 


war die Beſetzung 


taillo n 


Septem⸗ 


gerſchaft anzurufen, und fie haben gelernt, auf 
fie zu vertrauen. Wir hoffen, daß recht bald 
Magiſtrat und Stadtvtrordneten-Verſammlung ein- 
müthig die Frage: „Soll im Jahre 1888 die 
deutſche nationale Ausſtellung in Berlin ftattfin- 
den?“ mit einem kräftigen und entſchiedenen Ja! 


ville zu ſich berufen, derſelbe wird ſich morgen propſt Er Herzog, Schleſter und Deutſcher, vor- beantworten werden. 
Ueber die ſpezielle Ver- ter Regierungs- und Schulrath. 


— Dem Vernehmen ver „Kr.⸗Ztg.“ nach 
bat der Biſchof von Fulda, Dr. Kopp, auf die 
Anzeige von ſeiner Berufung zum Mitgliede des 
Herrenhauſes ein Antwortichreiben - des Papſtes 
erhalten, worin derſelbe ihm ſeine Freude über 
dazu 


— Die „Voſſ. Ztg.“ ſchreibt: Binnen Kur⸗ 
zem wird die ſchon ſeit längerer Zelt angekün⸗ 
digte Vermehrung der techniſchen 
Truppen greifbare Geſtalt gewinnen. Das 


Eiſenbahn-Regiment, welchts bisher zwei Bataillone 
von vier Ba⸗ 


umfaßte, ſoll ine 


zu einer Brigate 
änzt 2 


Brigade Generals erhalten, wird alſo auch wahr⸗ 
ſcheinlich das Kommando der zu bildenden Eiſen⸗ 
bahn-Brigade weiterführen. 


— Die „N. A. 3.“ theilt den Wortlaut 


|der Note mit, welche, in Folge der von der eng⸗ 


liſchen Regierung in Vorſchlag gebrachten Kollek⸗ 
tiv⸗Demarche, von den Vertretern der Großmächte 
der griechiſchen Regierung am 24. v. M. über⸗ 
geben worden if. Die Note lautet in deutſcher 
Ueberſetzung: 

„Auf den Vorſchlag der Regierung Ihrer 
britanniſchen Majeſtät haben die Großmächte ſich 
verſtändigt, die unterzeichneten außerordentlichen 
Geſandten und bevollmächtigten Minifter von Ita- 
lien, Frankreich, Deutſchland, Oeſterreich-Ungarn, 
Rußland und Großbritannien mit der Ueber- 
reichung folgender Erklärung an die helleniſche 
Regierung zu beauftragen: 

Angeſichts des Mangels jedes legitimen Grun⸗ 
des von Seite Griechenlands gegen die Türkel 
und des Nachtheils, welchen ein derartiger Krieg 
den Friedensintereſſen und insbeſondere dem Han⸗ 


teren Opern, die zum Theil in höherem Styl ge- 
halten („Der Landfriede“, „Bianca“, „Königin 
Marietta“), ſprach ſich Brüll's liebens würdiges, 
vor Allem dem Sangbaren, Melodiſchen zugekehr⸗ 
tes Naturell ſo rein und unverfälſcht aus als im 
„Goldenen Kreuz“, darum vermochte auch bisher 
kein anderes Werk des Künſtlers die gleiche Po⸗ 
pularität zu erringen. 

Außer den Opern hat Brüll noch eine Menge 
Inſtrumentalſachen wie auch viele Lieder geſchrie⸗ 
ben: überwiegend gute Hausmuſtk, nicht Alles 
von gleichem Werthe, aber das Meiſte von klarer, 
durchſichtiger Form, reich an anmuthigen Melo- 
dien, eine warm und geſund empfindende Perſön⸗ 
lichkeit wiederſpiegelnd. Von ſeinen Klavier- 
ſtücken wurden in den letzten Jahren beſonders 
einige Mazurkas, dann verſchiedene Impromptus 
und Etüden ſehr häufig geſpielt. 

Einen äußerſt ſchmeichelhaften Ruf genleßt 
J. Brüll noch als Klavier-Pädagog ; ſeit mehre ⸗ 
ren Jahren wirkt er als Profeſſor und Mitdirek⸗ 
tor der Schule Horak, des größten muſikaliſchen 


Privat -Inſtitutes in Wien, und es gelten die aus 


feiner ſpeziellen Unterweiſung hervorgegangenen 
Maturanten mit für die beſten und künſtleriſch 
gebildetſten der Anſtalt. 


(„Weber Land und Meer.“) 


— — 


Mrd 7255 die Pforte zur See 
fan werden. 

Indem die Unterzeichneten die vorſtehende 
klärung zur Kenntniß Sr. Exzellenz des Herrn 
Miniſterpräſidenten, Miniſters der auswärtigen 
Angelegenheiten bringen, ergreifen ſie ꝛc.“ 

Ueber die Stellungnahme Frankreichs zu dem 
Kollektivſchritte der Mächte gegen Griechenland 
wird der er telegraphirt: 

Paris, Februar. Der „Temps“ ver- 
öffentlicht eine ee Notiz des Inhalts, daß 
Frankreich bis jetzt der Zwangsaktion der Mächte 
gegen Griechenland nicht beigetreten ſei. 

Frankreich hat indeſſen, wie in hieſigen un- 
terrichteten Kreiſen verlautet, in Athen ſehr ein- 
dringlich vor einem kriegeriſchen Vorgehen ge— 
warnt und erklärt, unter keinen Umſtänden dürfe 
Griechenland auf Frankreichs Unterſtützung rechnen. 

— Das Dekret, durch welches die ſpaniſchen 
Kortes aufgelöſt werden, ſoll 
g „Temps“ aus Madrid zugehenden telegraphiſchen 
5 Mittheilung gegen den 10. Februar zur Ver- 
1 öffentlichung gelangen. Die Wahlen ſelbſt wer- 
£ den dann Ende März ſtattfinden und die Kortes 
8 zum 1. Mai einberufen werden. Inzwiſchen fin⸗ 
den in Madrid wiederholt Arbeiter-Kundgebungen 


2 ſtatt, die jedoch bisher ohne ernſthafte Folgen 
8 blieben. Hierüber wird telegraphiſch gemeldet: 

N Madrid, 1. Februar. Heute fand hier 
1 abermals eine Arbeiter - Kundgebung ſtatt, eine 


7 Schaar von etwa 100 Arbeitein zog vor das 
f Miniſterium des Inneren und forderte Bejhäjti- 
j gung. Der Miniſter richtete eine Anſprache an 
h, die Menge und forderte dieſelbe zum Auseinan- 
N dergehen auf. Etwa 10 bis 12 der Theilnehmer 
an der Kundgebung wurden verhaftet. 


4 Ausland. 

Paris, 31. Januar. Die Reden des 
2. Fürſten Bismarck im preußiſchen Landtage 
Lie haben hier großes Aufſehen erregt. Der Fran- 
De zoſe iſt ſelbſt zu patriotiſch geſinnt, als daß er 


die Berechtigung der Gefühle, denen Fürſt Bis- 


25 marck Ausdruck gegeben hat, nicht anerkennen 
5 ſollte; andererſeits macht man bier kein Hehl aus 
2 der Freude darüber, daß man jenſeit der Vogeſen 


fo viele Bundesgenoſſen findet, die bereit find, an 
dem Werke, deſſen Ziel die Vernichtung des deut; 


Be ſchen Reiches iſt, mitzuarbeiten. Die hieſigen 
5 Blätter äußern ſich bis jetzt noch zu ückhaltend; 
2 die „Republique Francaiſe“ aber widmet der Rede 

einen längeren Artikel, den fie mit folgenden höh— 


niſchen Bemerkungen ſchließt: „Man ſieht, daß die 
deuiſche Einheit, wie unwiderruflich fie auch her- 
geſtellt ſein mag, noch nicht aus der gefährlichen 


vollem Beſitz ihrer SOvuveiunsins BRD, 

voll genannt werden können, nämlich einmal, daß 
der Liberalismus, welcher den zalmächtigen Mi- 
nifter zur Ergreifung ſolcher Hülſemi' tel beſtimmt, 
in Deutſchland ſehr mächtig iſt; rann aber auch, 
daß die großartige Einheit eines militäri'chen und 
monarchiſchen Staates unabwendbare Zwiſtigkeiten 
hervorzurufen im Stande iſt.“ Die „Republique 
Francaiſe“ ſieht, wie gewöhnlich, ſo auch bei der 
Beurtheilung der Lage Deutſchlands, nicht weiter 
als ihre Naje, denn ſonſt müßte das opportuniſti⸗ 
ſche Blatt entdecken, daß das deutſche Kaiſerreich 
gegen dieſelben Elemente zu kämpfen hat, welche 
in Frankreich einſt den Sturz der Republik her- 
beiführen werden, nämlich gegen die Ultramontanen 
und die Radikalen. 


Stettiner Nachrichten. 

Stet ein, 3. Februar. Gedenktage. Der be- 
gonnene Monat Februar bringt uns folgende wich⸗ 
tigeren bundert⸗ und halbhundertjährigen Getent- 
tage: Am 3. 150jähriger Geburtetag von 9. 
A. Albrechtoberger, Muſiker und Muſikſchriftſteller, 
3. Februar 1736 in Kloſterneuburg bei Wien, 
+ 7. März 1809 als Hoforgantſt, Kapellmelſter ꝛc. 
in Wien; war der Lehrer von Hummel, Moſcheles, 
Beethoven u. A. — 100jähriger Geburtstag von 
F. H. W. Geſenius, Orientaliſten und Theologen, 
3. Februar 1786 zu Nordhauſen, wirkte ſeit 
1810 in Wort und Schrift, beſonders auch auf 

dem Gebiete der bibliſchen Kritik, als Profeſſor 
an der Univerfität Halle, + daſelbſt 23. Oktober 
1842. — Am 6. 500jähriger Todestag Karls III. 
von Durazzo, des Kleinen, Königs von Neapel 
und Sizilien, ſeit 1385 auch von Ungarn, * 1345, 
adoptirt durch Johanna J. von Neapel, die er 
ſpäter ermorden ließ, ſtarb ſelbſt am 6. Februar 
386 durch Meuchelmord. — Am 11. dreihundert⸗ 
jähriger Todestag des Kurfürſten Auguſt I. von 
Sachſen, 31. Juli 1526 zu Freiberg als Sohn 
Heinrichs des Frommen, herrſchte ſeit 1553, ver— 
mählt mit Anna von Dänemark („Mutter Anna“), 
ſehr verdient um Geſetzgebung Staatsverwaltung 
und Staatshaushalt, in konfeſſioneller Beziehung 
aber engherzig und unduldſam, + 11. (al 12.) 
Februar 1586 auf Schloß Moritzburg. — 100“ 
jähriger Geburtstag von J. E. Priechard, eng- 
liſchem Arzt und Phyſiologen, Mitbegründer der 
neueren Phyſiologie und Anthropologie, * 11. 
Februar 1786 zu Roß (Herfordſhire, + 22. De- 
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laut einer dem!“ 


er 1848 in London. — Am 12. 150 jährt 
ger Pe der Vermählung von Maria The- 
rejia, römiſch deutſcher Kaiſerin, mit Franz Ste⸗ 
phan, Großherzog von Toskana (12. [al. 13.] Fe⸗ 
bruar 1736). — Am 16. 400jähriger Gedenktag 


der Erwählung Maximilians I. zum römiſchen Kö⸗ 


nig (16. Februar 1486), war 1459 als Sohn 
F.iedrichs III. geboren, nachher 1493 - 1519 in 
Wels. — 150jähriger Geburtstag des deutſchen 
Schriftſtellers H. P. Sturz, * 16. Februar 1736 
in Darmſtadt, war als hoher Staatsbeamter in 
Dänemark und Oldenburg thät!g, + 12. Novem- 
ber 1779 in Bremen; ſchrieb „Briefe eines Rei- 
ſenden“, „Erinnerungen aus dem Leben Bern- 
ſtorffs“ u. U. — 50jähriger Todestag von J. 
Fieschi, welcher nebſt feinen Mitſchuldigen Pepin 
und Morey wegen Mordverſuchs auf Louis Phi— 
lippe von Frankreich hingerichtet ward (16. Fe- 
bruar 1836). — Am 18. 100jäbriger Geburts- 
tag des polniſchen Feldherrn J. B. Skrzynnecki, 
* 18, Februar 1786 in Galizien, + 12. Januar 
1860 in Krakau; zeichnete ſich in den napoleoni— 
ſchen Kriegen und polniſchen Aufſtänden aus 
(Schlachten von Grochow, Wawre, Sganie, Oſtro⸗ 
lenfa). — Am 24. 100jähriger Geburtstag von 
Wilhelm Karl Grimm, dem deutſchen Sprach und 
Alterthumsſorſcher; * 24. Februar 1786 in Ha- 
nau, wirkte in Kaſſel und Göttingen, wurde 1837 
als einer der „Göttinger Sieben“ entjept, war 
ſeit 1841 Profeſſor in Berlin, + daſelbſt 16. De- 
zember 1859. — Am 26. 100jähriger Geburte- 
tag des franzöſiſchen Phyſikers, Mathematikers und 
Aſtronomen D. F. Arago; * 26. Februar 1786 
zu Eſtagel bei Perpignan, war beſonders bei 
Gradmeſſungen und phyſtkaliſchen Unterſuchungen, 
ſeit 1831 auch als Politiker thätig, + 3. Okto- 
ber 1853 in Paris als Akademiemitglied. — Am 
27. 100jähriger Geburtstag des deutſchen Künſt⸗ 
lers und Schriftſtellers F. W. Gubitz, 27. Fe⸗ 
bruar 1786 zu Leipzig, ſeit 1805 Profeſſor der 
Holzſchneidekunſt an der königlichen Akademie zu 
Berlin, gab verſchiedere Zeitſchriften, einen Ka⸗ 
lender ꝛc. heraus, + in Berlin 5. Juni 1870. 
Am 28. 50jähriger Geburtstag der deutſchen 
Opernſängerin Luiſe Harriers-Wippern, 28. Be- 
bruar 1836 zu Hildesheim, Schülerin von Fran⸗ 
ziska Cornet, wirkte ſeit 1857 am Berliner Opern- 
hauſe, trat 1871 von der Bühne zurück, + 5. Ok- 
tober 1878 in Görbersdorf. 

— In einer am Montag Abend in Devan- 
tier's Saal abgehaltenen Maurer- und Zimmerer- 
Verſammlurg hielt Herr Behrend aus Berlin 
einen längeren Vortrag über das Verhältniß der 
Arbeitgeber zu den Arbeitnehmein. Sodann 
brachte Herr Kant das Schreiben der hieſigen 
Oaugeiueris- Innung an die Lohn-Kommiſſion der 


erer » Ihmmorer mr Keuntniß der 


Aug. Bogenhagen aus Benz wegen Ber- 
brechens wider die Sittlichkeit. 

Die Verhandlung wurde mit Ausſchluß der 
Oeffentlichkeit geführt und endete mit Freſſprechung 
des Angeklagten. 


Aus den Provinzen. 

Pölitz, 1. Februar. Das „Pöl. Wochen- 
blatt“ ſchreibt: In unterrichteten Kreiſen wird 
jetzt wieder vielfach über die Verwirklichung des 
Projektes, eine Eiſenbahr, die Pölitz, Ziegenort 
und Neuwarp berühren ſoll, zu bauen, beſprochen. 
Wie uns berichtet wird, ſollen dem Herrn Ritter- 
gutsbeſitzer Zitelmann zu Jaſenitz gelegentlich eines 
Aufenthaltes in Berlin an maßgebender Stelle da- 
hin gehende Zuſicherungen gemacht worden ſein; 
nur bedürfe es von Seiten der Betheiligten einer 
Anregung. Es liegt wohl auf der Hand, daß 
Pölitz durch Herlegung einer Eiſenbahn nur Vor— 
theile erwachſen würden und zwar bleibende, denn 
bei der alsdann vorzüglichen Verbindung mit 
Stettin könnte es nicht ausbleiben, daß hier Fa⸗ 
briken errichtet werden, und unſer Ort, der bei 
der letzten Zählung über 200 Seelen gegen die 
Vorzählung verloren hat, an Einwohnerzahl be- 
deutend zunehmen würde. Im Intereſſe unſeres 
Ortes, namentlich aller Gewerbetreibenden, liegt 
i ſomit, Alles daran zu ſetzen, den Bau einer 
Eſſenbahn nach ‚bier zu verwirklichen. 


Kunſt und Literatur. 
Theater für heute. Stadttheater: 
„Ein Tropfen Gift.“ Schauſpiel in 4 Akten. 
Donnerſtag: Erſtes Gaſtſpiel des königl. 
baler. Hofſchauſplelers Herrn Heinrich Keppler 
vom Hoftheater zu München. „Die Tochter des 
Herrn Fabricius.“ 


Stadt⸗Theater 
baben ſelten bet einem Benefiz dae 
Theater jo voll gejeben, wie geſtern am Ehren- 
abend unjerer Springer. Daß ſelbſt in 
der letzten Reihe des erſter Ranges kein Plätz⸗ 
chen frei, das geräumte Orcheſter vollſtändig aus⸗ 
verkauft war, iſt eine Seltenbeit, die zu erzeugen 


Wir 


berühmteſten und zugkräftigſten Gäſten hier ſchwer kannt wegen ſeiner Abneigung gegen Pferde. 


Begabung der Be 1 ia, daht 


der 


innerung! 
Abends anbetrifft, jo konnte man ziemlich zufrie- 
den ſein, die Vorſpeiſe 
anmuthend, erheiternd, wie Auſtern und Rheinwein, 
das Nachgericht „Die Hageſtolzen“ dient zur Be 
förderung der Verdauung, we alter Käſe. 
dient wurde beides gleich gut. 


Anme 


Urſachen, die mit der Bühne wenig gemein ha— 
ben. Herzlich erfreut waren wir über dieſen ge— 
waltigen materiellen Succeß. Realiſten behaupten 
zwar, daß den angekündigten „ſechs Akten“ auch 
ein gut Theil Attraktion zuzuſchreiten war, doch 
wollen wir dafür nicht ſo unbedingt einſteben. 
Frl. Springer wurde im zweiten Akt des vorauf- 
gehenden Luſtſpiels Jordans „Durchs Ohr“ mit 
jo zahlreichen und werthvollen Blumengaben über- 
ſchüttet, daß wir nicht wußten, ſollte man ſich 
über die Aufmerkſamkeit der Geber freuen oder 


über die moderne potenzirte Verſchwendungeſucht 


ärgern. Der Luxus in Blumen geht heut' zu 
Tage geradezu ins Ungeheure, man ſteht ſolchen 
Exzeſſen, die ſich bei anderen Gelegenheiten in 
Familie täglich wiederholen, als ver⸗ 
nünftiger Menſch faſt ſprachlos gegenüber. Wie 
kurz iſt der Rauſch, etwas länger wohl die Er- 
Was die künſtleriſchen Gaben des 


„Durchs Ohr“ iſt pikant, 
Be 


erſten Stück 
und Frl. 


Im 
Wiſchhuſen 


wettelferten Herr 


Springer mit Herrn Lepanto und Frl. 
Ehrbardt 
verſtänd'gen Deklamation und des heiteren Spiels 
trug das erſte Paar davon, 


um die Palme. Den Sieg der 
aber auch die Be- 
ſiegten brauchen ſich ihrer Niederlage nicht zu 
ihämer, Im zweiten Stück, den haue backenen, 


ſittlich nüchteenen „Hageſtolzen“, errang ſich Frl 


Springer (Margarete) abermols die Palme, 
Ihr urſprüngliches Talent zeitigte wirklich eine 


köſtliche Leiſtung. Neben ihr behaupteten ſich Herr 


Munkwetz, Frl. Schmid und Herr Wiſch⸗ 


buſen durchaus. 


Vermiſchte Nachrich 1 


— Aus Warſchau wird der 5 8. 
berichtet: Während einer Vorſtellung des hieſigen 
„Vaudeville-Theaters“ am Sonnabend, 23. Ja- 
nuar, erhob ſich plötzlich einer der Zuſchauer, in 
dem man ſpäter einen an partieller Geiſtesſtörung 
leidenden Gutsbeſitzer Namens Orlowski erkannte 
und rief mit lauter Stimme: „Meine Herren! 
es iſt beſchloſſen, Polen wieder von Meer zu Meer 
zu vereinigen“, und zu dem Orcheſter ich wen⸗ 
dend, fügte er hinzu: „Auf Befehl des General- 
gouverneurs ſpielen Sie „Polen ift noch nicht 
verloren!!“ Der Mann wurde hinausgeführt. 
Das Publikum verhielt ſich ruhig. 

Poris 20 Jermar. Wir erzählten vor 

em Juwelen-Senſal, Na- 
„er, ſchon verheirathet, der 
oirthes in Alfortville den 
Hand anbielt und an einem 


a auf der Maiple mil 1405 


5. Ale man veignügt 


Jap, ſtürzte Frau Leconty 5 2 


reitete Entſezen durch die Nach- 

vahren Sachverhalte. Die Geſell⸗ 
inander. Frau Leconty II. gönnte 
Ohnmacht, während der Miſſethä⸗ 

und ſeine erſte Ehehälfte mit ihm. 
Man dachte einen Augenblick, er hätte ſich in der 
Verzweiflung erträrkt, und in der That hatte ihm 
einer ſeiner neuen Verwandten einen ſolchen Rath 
ertheilt, allein, wie er geſtern vor Gericht geſtand, 
das Waſſer war ihm zu kalt. Er flüchtete ſich 
lieber in ein ländliches Wirthshaus nach Chaville, 
wohin die erſte Ehegattin ihm geſolgt war, und 
machte im Verein mit ihr einen fleinen Selbſt— 
mordverſuch, der natürlich mißlang. Die Beiden 
feierten nun einen zweiten Honigmond, die Frau 
nur darauf bedacht, den Schuldigen liebend zu 
verbergen und er, ihr in zärtlichfter Stimmung 
Gedichte wir mend, indeß Frau Leconty II. ver- 
geblich nach ihm ausſpähte. Das ſüße Idyll 
nahm aber, als er einſt mit ſeinem Hund einen 
hygienischen Spaziergang machte, ein jähes Ende: 
Leconty wurde verhaftet und wegen Big a mie, 
zugleich aber noch wegen Juwelendlebſtahls gericht- 
lich verfolgt. Im Gefängniß fuhr er fort, den 
Muſen zu opfern, dichtete ſeine erſte Frau nach 
wie vor an, zeichnete Blumen und Porträts und 
vergoß zwiſchen hinein Thränen, bald der Reue, 
bald des Aergers über einen Engländer, der beim 
Wettfiſchen, ſeiner Leidenſchaft, den erſten Preis 
davongetragen hatte. Geſtern ſtand Leconty vor 
den Pariſer Geſchworenen und wurde trotz des 
Flehens jeirer erſten Frau und trotz ſeines ge— 
ſchickten Benehmens, nach dem er in einem An- 
falle von Wahnſinn gehandelt hätte, unzurech- 
nungsſähig geweſen wäre, zu fünf Jahren Ge— 
ſängniß und 100 Fres. Buße wegen Bigamie 
verurtheilt. Jetzt wird er roch einen zweiten 
Prozeß wegen der Diebſtähle zu beſtehen haben, 
vermöge deren er ſeiner kleinen Braut und ihrer 
Sippe allerlei hübſche und zugleich billige Geſchenke 
machen konnte. Was Frau Leconſy II. betrifft, 
jo fällt es ihr nicht ein, mit Frau Leconty l. 
über die Verurtheilung zu weinen; das nette 
Frätzchen bat nicht gewartet, bis die ungeſetzliche 
Ehe wieder gerichtlich gelöſt war, und iſt mit 
einem Zimmermaler glücklich verlobt. 

- Der ungariſche Graf Emerich Somſſich 
iſt vor einigen Tagen auf feiner ſlavoniſchen Be⸗ 
ſizung in hohem Alter geſtorben. Der Verblichene 
galt für einen tüchtigen Landwirth und war be— 
In 


geworden if. Man bemeſſe daraus den bohen feiner Jugend mußte er das Militär eben in 


Grad der Beliebtheit, den die talentrole Dame Folge dieſer Abneigung verlaſſen, die ſich nachher ſchatzt befanden ſich ult. 


chllaßlich mit einem 
Ochſe 14 

— Die „Wiener Karrikaturen“ erlauſchten 
jüngſt folgendes grausliches Kannibalengeſpräch 
auf der Ringſtraße. A.: „Na, wie verlief denn 
die geſtrige Tauffeier Deines Erſtgeborenen?“ — 
B.: „Urgemüthlich. Um 11 Uhr wurde der 
Junge getauft und um 12 Uhr kalt gegeſſen.“ 

— Immanuel Kant war zwar, wie berichtet 

wird, ein in der Wolle gefärbter Hageſtolz, aber 
den Umgang mit dem ſchönen Geſchlechte liebte er 
dennoch ſehr. Beſonders verkehrte er gern mit 
Frauen und Mädchen, die in der Unterhaltung 
gefunden Menſchenverſtand, Natürlichkeit und Hei- 
terkeit, vor Allem aber Sinn für Häuslichkeit 
z igten. Deshalb ſuchte er gern das Geſpräch 
auf das Haus- und Küchendepartement zu lenken. 
Sogenannte gelehrte Frauen, beſonders die da ein 
wenig „blues angehaucht waren, vermied er ängit- 
ich. Als Freund der Häuslichkeit ſagte einmal 
der große Denker im Scherz von den Frauen: 
„Eine Frau muß ſein wie eine Thurmuhr — 
pünktlich, und auch nicht wie eine Thurmuhr — 
nicht alle Geheimniſſe laut ausplaudern; ſie muß 
ſein wie eine Schnecke — häuslich, und auch nicht 
wie eine Schnecke — nicht Alles, was ſie hat, 
an ihrem Körper tragen.“ 
Die Univerfität Göttingen ſcheint 
das gelobte Land für die Doktoranden der Rechts- 
wiſſenſchaft zu ſein. Wie der „Hann. C.“ mit- 
theilt, find nach den neueſten ſtatiſtiſchen Ueber- 
ſichten in der Zeit von Michaelis 1883 bis Oſtern 
1885 auf den preußiſchen Univerſitäten 135 Pro- 
motionen in den juriſtiſchen Fakultäten vorgekom⸗ 
men; von dieſen entfallen auf Berlin 9, auf 
Breslau 2, auf Greifswald 3, auf Marburg 2, 
in Königsberg, Kiel, Halle und Bonn kamen Pro- 
motionen nicht vor, dagegen ſind in Göttingen 
nicht weniger als 119 Promotionen erfolgt, d. h. 
faſt 7/8 aller Promotionen in den jariſtiſchen Fa⸗ 
lultäten überhaupt. 

— (Die Farbe der Frauen.) 
ſagt Herr Octave Sully, haben öfter als die 
Männer braune Augen, obgleich ihr Teint im 
Allgemeinen heller iſt. Unter 100 Frauen haben 
80 die Augen nach ihrem Vater oder ihrer Mut- 
ver, oder nach dem Großvater und der Großmut⸗ 
ter. Wenn die Augen der Eltern verſchieden von 
Farbe find, haken die Töchter bei Weitem öfter 
ſchwarze als blaue Augen; dadurch geſchieht es, 
doß die Zahl der Schwarzäugigen ſich mit jeder 
Generation vermehrt. Daſſelbe gilt von den 
Haaren. Die Brünetten vermehren ſich in dem- 
ſelben Verhältniß, wie die Blondinen abnehmen. 
(Ein Vorſichtiger.) Taſchenſpieler (zu 
einem Bauer im Publikum): „Darf ich bitten, 
mir auf einen Augenblick Ihren Zylinderhut zu 
leihen?“ — Der Bauer: „Ja, Herre, wenn Sie 
mir derweile ein paar Thale ale Pfand geben 
wollen 2“ 


anlworzlicher Redakteur: W. Slebers un 


Telegraphiſche Depeſchen. 
Franffurt a. M., 2. Februar. Die 


Die Frauen, 


Han- 
delskammer beſchloß einſtimmig, eine ihr von 202 
hervorragenden hieſigen Firmen unterbreitete Ein⸗ 
gate gegen das Branntweinmonopol dem Bun- 
desrathe zu überreichen und gleichzeitig dem Han⸗ 
delsminiſter Kenntniß davon zu geben. 


Paris, 1. Februar. Die Petitions-Kom⸗ 
miſſion der Deputirtenkammer verhandelte heute 
über die Petitionen bezüglich der Unterdrückung 
der Spielbank von Monaco, Als Vertreter Frey⸗ 
einet's erklärte der Direktor der politiſchen Ange- 
legenheiten im Auswärtigen Amte, Francis Char 
mes, es ſeiten bereits offiziöſe Schritte beim Für⸗ 
ſten von Monaco geſchehen, aber bis jetzt ver 
geblich geblieben. Die Kommiſſion drückte darauf 
den Wunſch aus, daß dieſe Schritte fortgeſetzt 
werden möchten. 

Paris 1. Februar. Der griechiſche Ge- 
ſandte, Nikolas Delyannis, überreichte heute dem 
Präſidenten Grevy ſein Beglaubigungsſchreiben 
und erklärte dabei, er werde Alles thun, was in 
ſeinen Kräften ſtehe, um die Bande der Freund? 
ſchaft, die zwiſchen den beiden Ländern beſtänden, 
aufrecht zu erhalten. Grevy erwiderte, der Ger | 
ſandte werde mit demſelben Vertrauen aufge- 


nommen, welches ſeiner Regierung entgegenge- 
bracht werde. 
Paris, 2. Februar. Großfürſt Wladimir * 


von Rußland nebſt Familie tft geſtern Abend nach » 
Cannes abgereiſt. 

Parie, 2. Februar. Es iſt beſchloſſen wor⸗ 
den, dem Kommandeur des 9. Ale mee-Korps, DI- 
olſions-General Schmitz, fein Kommando zu ent- 
ziehen, weil er die Verlegung der beiden in Tours 
ſtehenden Kavallerie-Regimenter nach Nantes und 
Pontivy indirekt getadelt babe. 

London. 1. Februar. Die Königin hat 
Lord Granville zu ſich berufen, derſelbe wird ſich 
morgen nach Osborne begeben. 

Petersburg, 2. Februar. Das „Geſeßblatt“ 
veröffentlicht das vom Kaiſer beſtätigte Statut 
für eine in Nikolajeff zu errichtende Börſe für 
Handel und Gewerbe. a 

Bukareſt, 2. Februar. Auch Madjid Paſcha 
und Geſchoff ſind nunmehr für die Friedensver⸗ 
handlungen hier eingetroffen. 

Athen, 2. Februar. (Offiziell) Gennadius 
iſt zum Geſandten in London, Paparigopulo zum 
Geſandten in Rom ernannt worden. ; 

Waſhiugton, 1. Februar. Die Staatsſchuld 
der Vereinigten Staaten hat im Monat Januar 
um 8,670,000 Dollars abgenommen, im Staats- 
Januar 498,990,000 5 


bei unſerem Publikum zu erreichen gewußt hat. zur Idioſynkraſte fteigerte, jo daß er mit dreſſiuten Dollars. 8 8 


